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«Ich empfehle 
meinen Kindern, 
ein Handwerk  
zu lernen»
JEAN-CLAUDE GALLI

A ls Büetzer Buebe stür-
men die Berner Mund-
artsänger Gölä (52) 

und Trauffer (41) regelmässig 
die Hitparaden und füllen 
nächsten Sommer zweimal das 
Zürcher Letzigrund-Stadion. 
Abseits ihres künstlerischen 
Schaffens sind und waren sie 
tatsächlich auch Büezer. Gölä 
hat eine Lehre als Baumaler und 
Autolackierer abgeschlossen 
und arbeitet regelmässig als 
Handwerker. Trauffer ist gelern-
ter Maurer und führt das fami-
lieneigene Holzspielwarenun-
ternehmen in Hofstetten bei 
Brienz BE erfolgreich in dritter 
Generation. 

Auf den Nachwuchsmangel 
in körperlich anstrengenden 
Berufen angesprochen, sagt 
Trauffer zu BLICK: «Meine Leh-
re und die Zeit auf dem Bau wa-
ren eine unglaubliche Lebens-
schule, von der ich keine Sekun-
de missen möchte. Es gibt 
kaum etwas Schöneres, als 
am Ende eines Tages zu se-
hen, was man mit den ei-
genen Händen erschaf-
fen hat. Ein geiles Ge-
fühl.»

Als möglichen Grund für die 
drohenden Lücken sieht Trauf-
fer eine Grundhaltung in der 

Gesellschaft, an den Schulen 
und bei der Berufsberatung: 
«Bei vielen Leuten haben diese 
Jobs zu Unrecht ein schlechtes 
Image. Als sich mein Sohn für 
eine Lehre als Sanitärinstalla-
teur entschloss, wurde er von 
allen Seiten gefragt, ob er sich 
das wirklich gut überlegt habe. 
Es wäre fatal, wenn solche Beru-
fe noch weiter an Wert verlieren 
würden. Denn man kann auch 
hier Karriere machen, gut ver-
dienen und viel bewe-
gen.»

Gölä ortet für 
die Krise ähnli-
che Ursachen. 
«In den Schulen 
predigte man 
den Kindern in 
den letzten 20, 
30 Jahren zu 
studie-

Job-Alarm auf dem Bau Ex-Büezer Gölä und Trauffer verteidigen  
Handwerker-Jobs, Unia-Chefin Vania Alleva kritisiert die Bosse  

Unia-Chefin Vania Alleva ist nicht erstaunt, dass dem Bau der Nachwuchs ausgeht

u Stress u Termindruck u Gefahren
Auf dem Bau fehlen bald Zehn-
tausende Mitarbeitende, wie 
BLICK gestern berichtete. Hun-
derte Lehrstellen bleiben auch 
diesen Sommer unbesetzt und 
geburtenstarke Jahrgänge ver-
abschieden sich in die Pension. 
Dass es der Baubranche trotz so-
liden Löhnen nicht gelingt, den 
benötigten Nachwuchs zu fin-
den, verwundert Unia-Präsi-
dentin Vania Alleva (50) nicht. 
Viele Bauarbeiter berichten über 
schlechtere Rahmenbedingun-
gen.

«Die Bauarbeiter sind ge-
zwungen, immer mehr zu leis-
ten, und das in immer kürzerer 

Zeit und mit immer weniger 
Kollegen auf der Baustelle», er-
klärt Alleva dem BLICK. Die 
Überstunden hätten zugenom-
men und viele müssten nach ei-
ner stressigen Fünftagewoche 
auch noch am Samstag auf die 
Baustelle. Durchgearbeitet wer-
de selbst bei gefährlichem 
Schlechtwetter, also etwa Hitze, 
Sturm oder im Winter bei Kälte 
und Eis.

Durch eine absurde Herum-
reiserei auf den Baustellen – Fir-
men aus Luzern, die in Zürich 
bauen, oder Zürcher Firmen in 
Basel – seien Bauangestellte vie-
le lange Tage weg von ihren Fa-

milien, so Alleva. Und Reisezeit 
werde nicht zur Arbeitszeit ge-
zählt. Die Zunahme von Termin-
druck, Stress und negativen 
Auswirkungen auf das Privatle-
ben hätten letztes Jahr drei 
Viertel von 12 000 Bauarbeitern 
bestätigt, die Unia befragte. Das 
hat laut Alleva Folgen: «Auf-
grund dieser Entwicklungen ra-
ten viele Väter, die diesen Job 
einmal geliebt haben, ihren Kin-
dern davon ab, in ihre Fussstap-
fen zu treten.»

Nachdem Unia seit Beginn 
der Corona-Krise mehrmals in-
tervenierte, weil Schutzmass-
nahmen auf Baustellen miss-

achtet wurden, gab es zwar Ver-
besserungen. Doch nun stellt 
Alleva fest: «Bereits vorher be-
stehende Probleme wurden auf-
grund Corona verschärft.» So 
habe sich der akute Termin- und 
Zeitdruck weiter verschlim-
mert. Eh schon unrealistische 
Bautermine würden trotz Coro-
na-Verspätungen einfach durch-
gedrückt. Das setze die Gesund-
heit der Bauarbeiter aufs Spiel.

Als weiterer erschwerender 
Faktor komme der Klimawandel 
hinzu. Heisse Tage, wie sie Alle-
va diese Woche erwartet, mach-
ten die Arbeit auf dem Bau noch 
anstrengender und gefährli-

cher. Dehydrierung, Sonnen-
stich oder Hitzeschlag können 
schwerwiegende Folgen haben 
und gar zum Tod führen. In Hit-
zeperioden erhöhe sich die Zahl 
der Unfälle um sieben Prozent.

Die Arbeitgeber seien verant-
wortlich dafür, dass bei Hitze 
die Sicherheitsmassnahmen 
eingehalten würden – und sie 
nicht wie teilweise bei den Co-
rona-Schutzmassnahmen ein-
fach dem Termindruck zum Op-
fer fielen. Alleva fordert: «Wenn 
die Arbeit wegen Hitze unterbro-
chen werden muss, sollen sich 
die Bauherren bei der Terminpla-
nung kulant zeigen.»

Die Arbeit auf dem 
Bau werde nicht attrakti-
ver für Junge, solange die 
dringlichsten Forderungen 
der Bauarbeiter nicht erfüllt 
seien: weniger Überstunden 
und Samstagsarbeit; die Reise-
zeit solle als Arbeitszeit zählen; 
und bei gefährlichem Schlecht-
wetter und Hitze brauche  
es klare Kriterien,  
wann die Arbeit 
eingestellt 
werden 
müsse. 

CLAUDIA 

GNEHM

Mundartrocker Gölä ist  
ein Fan der Berufslehre

Gölä war 2009 das Aushängeschild einer
Suva-Kampagne. Hier wirbt er
 auf der Baustelle des Main Tower 
in Zürich dafür.

ren. Hier braucht es ein radi-
kales Umdenken, vor allem 
bei den Lehrern. Die stellen 
sich vor, dass Büezer den 
ganzen Tag im Dreck leben 

und monotone Arbeiten ver-
richten müssen. Doch das Ge-

genteil ist wahr: Die Tä-
tigkeiten sind enorm 

abwechslungs-
reich und fin-
den oft draus-
sen statt.» Er 
ist überzeugt: 
«Handwerk 
hat goldenen 
Boden, gera-
de in der Zu-
kunft, wenn 
es tatsächlich 

einen Fach-

kräftemangel geben sollte. Ich 
empfehle meinen Kindern je-
denfalls, genau in diese Rich-
tung zu gehen.»

Grundsätzlich mahnt der 
Hitsänger: «Eine der grössten 
Todsünden der Menschen ist die 
Bequemlichkeit. Wenn man 
nicht bereit ist, in jungen Jahren 
intensiv zu arbeiten, rächt sich 
das später. Man hat dann einen 
Beruf, den zu viele andere eben-
falls ausüben, ist arbeitslos oder 
hat einen tieferen Lohn, weil die 
Konkurrenz stark ist.»

Er appelliert an ein vernünf-
tiges Gleichgewicht und die 
Vielfalt: «Es sind alle entschei-
dend, auch die Reichen mit den 
grossen Firmen, die Arbeitsplät-
ze schaffen. Reiche sind nicht 

böse und ohne sie gibt es kein 
Sozialsystem. Wenn niemand 
Steuern zahlt, sind wir am 
Arsch. Der Mensch denkt zu oft 
in kleinen Kreisen und schaut 
nicht über den Tellerrand hin-
aus.»

Beruflich sei massgebend, et-
was zu finden, das einem per-
sönlich zusage. Gerne aufzuste-
hen und sich auf die Arbeit zu 
freuen, schon vor dem Wecker. 
Auf die aktuelle Situation bezo-
gen meint Gölä: «Ein Büezer ist 
nicht wichtiger als ein Gschtu-
dierter. Büezer finden keinen 
Impfstoff. Aber Büezer bauen 
das Haus, in dem die Forscher 
den Impfstoff finden können. Es 
braucht jeden, sonst geht die 
Menschheit zugrunde.»«Meine Lehre auf dem Bau war eine 

unglaubliche Lebensschule»: Trauffer.
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Illegale Einreisen  
nehmen wieder zu
Bern – Illegale Einreisen in die 
Schweiz haben nach der Aufhe-
bung der coronabedingten Grenz-
kontrollen wieder zugenommen. 
Sie liegen inzwischen laut den 
neusten Zahlen der Eidgenös-
sischen Zollverwaltung wieder  
im Bereich des Vorjahres.

Parmelins Agrarreform 
kommt bei SVP nicht an
Alchenstorf BE – Die SVP for-
dert die Rückweisung der aktu-
ellen Agrarreform an den Bundes-
rat. Für die Partei ist die Botschaft 
von SVP-Wirtschaftsminister  
Guy Parmelin untragbar. Die Partei 
fordert eine grundlegende Über
arbeitung mit dem Ziel, den Brut-
to-Selbstversorgungsgrad deutlich 
über 60 Prozent zu steigern. 

Wallis lockt Touristen 
mit 100 Franken
Sitten VS – Um den Walliser  
Tourismus anzukurbeln, werden 
Feriengäste mit einem Gutschein  
gelockt. Bei Ankunft erhalten sie 
vom Kanton 100 Franken. 100 000 
Gutscheine warten auf Gäste, die 
vom  27. Juli bis 15. Dezember im 
Wallis übernachten. Absender der 
Aktion ist der Walliser Wirtschafts-
vorsteher Christophe Darbellay 
(CVP).

Mehr leere  
Ferienwohnungen
Neuenburg – Die Schweizer 
Parahotellerie mit Ferienwoh-
nungen, Jugendherbergen und 
Camping hat wegen der Corona-
Krise im ersten Quartal 2020  
weniger Logiernächte verzeichnet. 
Das Jahr startete vielverspre-
chend, doch im März folgte mit der 
Pandemie der Tourismus-Ein-
bruch. Die Zahl der Logiernächte 
sank um sechs Prozent gegenüber 
dem Vorjahr auf 4,4 Millionen,  
wie das Bundesamt für Statistik 
gestern mitteilte.

NEWS

SMI� 10272.3 (0.6%) 
DOW JONES� 26 584.8 (+0.4%) 
EURO/CHF� 1.08 
USD/CHF� 0.92 
GOLD� 57 273 Fr./kg 
ERDÖL� 43.77 $/Fass 

BÖRSEN & DEVISEN

Einen Monat vor der Präsidentenwahl hat die SVP  
noch immer keinen überzeugenden Kandidaten  

Jetzt springt auch noch der  
letzte Hoffnungsträger ab
Auch der Berner SVP-National-
rat Lars Guggisberg (43) nimmt 
sich aus dem Rennen für das 
SVP-Präsidium. «Aktuell kommt 
für mich eine Kandidatur nicht 
in Frage», sagt er zu BLICK. 

Guggisberg war vom News-
portal «Watson» kürzlich als 
«Geheimfavorit» gehandelt wor- 
den. Er sitzt erst seit einem hal-
ben Jahr im Bundesparlament. 
Dementsprechend kommt das 
Machtvakuum an der Spitze der 
Partei für den Finanzpolitiker 
zu früh – auch wenn ihn das Amt 
grundsätzlich reizt. «Ich schlies-
se nicht aus, dass ich in einigen 
Jahren für das Präsidium kandi-
diere», sagt er.

Vorerst aber will sich der Ber-
ner ganz auf seine Arbeit als Fi-

nanzpolitiker und Anwalt kon-
zentrieren. Und auf seine Rolle 
als Vater. «Der Hauptgrund für 
meine Absage ist meine familiä-
re Situation.» Guggisberg hat 
zwei Kinder im Alter von neun 
und zehn Jahren. Da liege der 
zeitintensive und nervenaufrei-
bende Posten des Parteichefs 
nicht drin. 

Kinderzimmer vor Wandel-
halle. Was vor wenigen Jahren in 
der Rechtspartei noch belächelt 
wurde, scheint unter den jünge-
ren SVP-Politikern heute gang 
und gäbe. Sowohl der von vielen 
als Wunschkandidat gehandel-
te Schwyzer Nationalrat Marcel 
Dettling (39) als auch der Solo-
thurner Nationalrat Christian 
Imark (38) erteilten der Partei 

wegen ihrer familiären Pflichten 
eine Absage. Ins selbe Horn 
stiess kürzlich die Aargauer Na-
tionalrätin Martina Bircher 
(36). 

Und so dreht das Kandida-
tenkarussell weiter – zumindest 
medial. Kandidaten werden öf-
fentlichkeitswirksam lanciert, 
um sich kurze Zeit später wie-
der aus dem Rennen zu neh-
men. 

Doch tatsächlich ist die Aus-
wahl an ernsthaften Kandidatu-
ren bei der grössten Schweizer 
Partei mager: Vier Wochen vor 
der Wahl haben mit Andreas 
Glarner (57) und Alfred Heer 
(59) erst zwei Kandidaten offi
ziell Interesse bei der SVP-Fin-
dungskommission angemeldet. 

Gemeinsam ist ihnen, dass sie 
parteiintern keine Begeiste-
rungsstürme auslösen. Dass die 
Findungskommission händerin-
gend nach Alternativen sucht, 
spricht Bände.

Bleibt die Frage: Wars das? 
Oder kommt da noch jemand? 
Einige SVP-Vertreter gehen da-
von aus, dass es sich bei den feil-
gebotenen Kandidaturen eher 
um ein Ablenkungsmanöver 
handelt und die Parteispitze 
noch ein Ass im Ärmel hat. So 
sagt etwa SVP-Nationalrat 
Imark: «Ich kann mir gut vor-
stellen, dass kurz vor der Wahl 
am 22. August noch ein aus-
sichtsreicher Name auftaucht.»

Doch woher nehmen? Die 
Findungskommission soll schon 

derart verzweifelt sein, dass sie 
sogar den früheren SVP-Natio-
nalrat und einstigen Fraktions-
chef Adrian Amstutz (66) ange-
fragt habe, berichtet «Nau». Tat-
sächlich tritt der Berner trotz 
seines Rücktritts aus dem Parla-
ment immer wieder für die SVP 
öffentlich auf. Doch zu BLICK 
sagt er klipp und klar: «Nein, 
das Präsidium kommt für mich 
nicht in Frage.»

Selbst Toni Brunners Name 
(45) wird ins Spiel gebracht. 
Doch auch das zeigt eher die Mi-
sere der SVP, als dass ein Come-
back ernsthaft vor der Tür stün-
de. Schliesslich sitzt der einsti-
ge St. Galler Nationalrat genau-
so wenig im Bundesparlament 
wie Amstutz. � LADINA TRIACA

Corona macht 
uns ärmer 1700 Franken weniger im Portemonnaie! 
Die Corona-Krise zwingt viele 
Unternehmen in die Knie. Be-
sonders hart trifft es das Gastge-
werbe, den Tourismus und an-
dere Dienstleistungsbranchen. 
Laut Prognosen dürfte auch in 
der Exportindustrie sowie bei 
Banken und Versicherungen mit 
Entlassungen zu rechnen sein.

Damit leidet auch die Kauf-
kraft im Land stark unter dem 
Druck der Pandemie. Der Kurz-
arbeit und Entlassungen nicht 
genug, reisst die wirtschaftliche 
Abwärtsspirale auch Löcher in 
die Portemonnaies der Bevölke-
rung. Gemäss einer Studie der 
Konjunkturforscher von BAK 

Economics schmälert sich das 
Einkommen der Bevölkerung 
dadurch in diesem und im 
nächsten Jahr um rund 1700 
Franken pro Kopf, wie die «Neue 
Zürcher Zeitung» gestern be-
richtete.

Wo die Unterbeschäftigung 
am grössten ist, würden auch 

die Einkommenseinbussen am 
grössten sein. Insgesamt soll die 
Kaufkraft im laufenden Jahr um 
rund 2,5 Prozent sinken. Dies 
entspricht einem Einkommens-
verlust von rund 15 Milliarden 
Franken oder rund 1700 Fran-
ken pro Kopf. �  
� DANIEL KESTENHOLZ

Label-Puff um  
Stoffmasken
Sie sind wiederverwendbar, 
angenehm zu tragen und sehen 
erst noch hübscher aus als die 
Pendants aus Vlies: Seit der 
Einführung der Maskenpflicht 
im ÖV erfreuen sich Stoff
masken wachsender Beliebt-
heit. Auch Bundespräsidentin 
Simonetta Sommaruga (60) 
trug vergangene Woche wäh-
rend ihres Staatsbesuchs in  
der Ukraine eine geblümte 
Textilmaske.

Doch schützen die Masken 
aus Stoff auch? Damit Käuferin-
nen und Käufer die Qualität bes-
ser beurteilen können, hat die 
ETH-Forschungsanstalt Empa 
im Auftrag der wissenschaftli-
chen Corona-Taskforce des Bun-
des im Frühling Empfehlungen 
für Textilmasken entwickelt. 
Auch ein eigenes Label für die 
sogenannten Community-Mas-
ken wurde ins Leben gerufen. 

Allerdings: Das Label ist 
bislang ein Flop. Drei Monate 
nach der Lancierung gibt es 
noch immer keine einzige 

Labelmaske auf dem Markt. 
Die Hintergründe sind kom-

plex. BLICK sprach mit diversen 
Involvierten, deren Aussagen 
auch nach mehrfachem Nach-
fragen zum Teil widersprüch-
lich bleiben. Jeder verweist auf 
den anderen. Und einiges von 
dem, was gesagt wird, will man 
nicht in der Zeitung lesen. Sämt-
liche Involvierten betonen, dass 
es keinen Konflikt gebe – auch 
wenn die Fakten teilweise eine 
andere Sprache sprechen.

Für das Maskenlabel verant-
wortlich ist das Zürcher Textil-
prüfunternehmen Testex. Die 
Nachfrage nach dem Qualitäts-
siegel sei sehr gross, sagt Marke-
tingchef Marc Sidler. Dass sich 
trotzdem noch keine Maske da-
mit schmücken darf, liegt laut 
seinen Aussagen daran, dass 
bisher kein Produkt alle vier 
Anforderungen der Taskforce 
erfüllt. Dabei geht es darum, 
dass die Maske zwar genügend 
Luft, aber möglichst wenige Vi-
ren und keine Speichelspritzer 

durchlässt. Zudem 
muss sie waschbar 
sein.

Testex-Sprecher 
Sidler lässt durchbli-
cken, dass er die 
Mindestwerte, wel-
che die Corona-
Taskforce festgelegt 
hat, für «sehr ambi-
tioniert» hält. Er 
verweist auf eine eu-
ropäische Empfeh-
lung, die bei einem 

Kein Modell hat bis jetzt eine Zertifizierung erhaltenJob-Alarm auf dem Bau Ex-Büezer Gölä und Trauffer verteidigen  
Handwerker-Jobs, Unia-Chefin Vania Alleva kritisiert die Bosse  

Kriterium tatsächlich etwas 
grosszügiger ist als die Schwei-
zer.

Anders tönt es allerdings 
vonseiten der wissenschaftli-
chen Taskforce. Man sei mit der 
aktuellen Situation zufrieden, 
sagt Mitglied Damien de 
Courten. Es gebe inzwischen 
«viele verschiedene Masken auf 
dem Markt, die den Schutz
kriterien entsprechen».

Auch die Empa bestreitet, 
dass die Empfehlungen der 
Taskforce für Maskenproduzen-
ten unerreichbar seien. Es gebe 
diverse Masken, welche interne 
Tests zu Luftdurchlässigkeit, 
Filtrationseffizienz und Spritz-
widerstand erfüllt hätten. 
Mehrere Hersteller geben auf 
ihrer Website denn auch an, 
dass ihre Stoffmasken von der 
Empa geprüft seien.

Testex jedenfalls reagiert nun 

– und schraubt die Prüfkriteri-
en, die eine Maske für das Label 
erfüllen muss, etwas herunter. 
Der Schritt ist nicht mit dem 
Bund abgesprochen. Offensicht-
lich konnte man sich mit der 
Taskforce (noch) nicht auf eine 
Anpassung einigen und prescht 
nun vor.

Gut daran ist: Mit der Ände-
rung dürften nun schon bald ers-
te Labelmasken zu kaufen sein. 
Das Label bietet den Kunden 
Orientierung und ermöglicht, 
zwischen Qualitätsware und 
Masken zu unterscheiden, deren 
Schutz nicht nachgewiesen ist.

Gleichzeitig existieren nun 
aber zwei abweichende 
Standards, was wiederum Ver-
wirrung stiftet. Es ist allerdings 
möglich, dass auch die wissen-
schaftliche Taskforce bald nach-
zieht und ihre Empfehlungen 
anpasst. � LEA HARTMANN

«Die Tätigkeiten sind enorm 
abwechslungsreich»: Gölä bei 

Spiez am Thunersee.

«Der Hauptgrund für meine Absage ist
meine familiäre Situation»: SVP-Nationalrat 

Lars Guggisberg ist Vater von zwei Kindern. 

Weil bisher alle Masken durchgefallen sind, passt das 
Textilprüfunternehmen Testex die Kriterien an.

Bundespräsidentin Simonetta Sommaruga
trug bei ihrem Staatsbesuch vergangene

Woche in der Ukraine eine Textilmaske.

«Viele Väter, die ihren Job 
einmal geliebt haben, raten ihren 
Kindern ab, in ihre Fussstapfen zu 

treten»: Unia-Präsidentin Vania Alleva.

Mundwerk  
hat goldenen  

Boden. 




